
Von der Expansıon ZUF RelationVon der Expansion zur Relation  ' Zum Grundparadigma  des franziskanischen  Missionsverständnisses  von Hermann Schalück OFM  Der Bielefelder Religionssoziologe F. X. Kaufmann hat vor einigen Jahren darauf aufmerk-  sam gemacht, dass die Zukunft der Kirche im Allgemeinen und der Gemeinden im Be-  sonderen entscheidend davon abhängen wird, inwieweit es gelingt, Glauben und Glaubens-  weitergabe als kommunikatives Geschehen in zwischenmenschlicher Beziehung und  Erfahrung zu ermöglichen, z. T. auch unterhalb, nicht aber unbedingt außerhalb der of-  fiziellen organisierten Strukturen und Ebenen, die heute bei uns »Kirche« ausmachen‘.  Kaufmann plädiert dabei für einen bewussten Rückgriff auf ureigenste spirituelle Ressourcen,  die aufgegriffen und gelebt werden im Erfahrungskontext kleiner Gruppen und sozialer Netz-  werke. Solche »Mikrowelten« bilden sich, so Kaufmann, nicht unbedingt von selber, Für sie  könne in den Kirchen jedoch ein fruchtbarer Boden geschaffen werden, so z. B. durch die  Bildung von überschaubaren »faith communities«, Basisgemeinden, und den heute in Afrika  und Asien weit verbreiteten Small Christian Communities. Diese » Lebenswelten aus dem  Glauben« dürften sich jedoch nicht abkapseln, sondern müssten Solidarität ermöglichen  und im Blick auf eine gerechte Weltordnung von innen heraus transformatorisch wirken.  Mein Beitrag zu diesem Symposion versucht, in einer Reflexion aus persönlicher Er-  fahrung im Kontext der Lebens- und Glaubenswelt der eigenen Ordensfamilie einen Kern-  punkt franziskanischen Missionsverständnisses in den Blick zu nehmen, der nicht nur für  die klassische »Missio ad Gentes«, sondern auch für eine sensible Glaubensweitergabe in  der modernen und postmodernen Gesellschaft bedeutsam sein könnte. Ich habe mich oft  gefragt, ob die auch kirchenamtlich festgeschriebene Unterscheidung von » Verkündigung«  und »Dialog« nicht längst obsolet geworden ist. Denn wenn alles Leben Begegnung ist  (M. Buber), dann kann es jedenfalls nach christlichem Verständnis » Glaubenswelten«,  Mission, Gotteserfahrung, Glaubensweitergabe, theologisch sinnvollen Diskurs und auch  Kirche nur in einem Erfahrungskontext von dialogischen Beziehungen in Lebenswelten  geben, in der Dialektik von Geben und Nehmen, Hören und Sprechen, Wort und Antwort,  von Kontemplation und Aktion. Ein Mensch kann nur dann Selbststand, Artikulationsfähig-  keit, Würde, Urteilsfähigkeit und Kreativität entfalten, wenn er sich als Teil eines Netzes von  Beziehungen erfährt. Er kann nur dann im Vollsinn Mensch sein, wenn er lieben, hören,  antworten, beten kann. Mit anderen Worten: Wenn er gelernt hat, »in Relation« zu leben  zum Du, zum Anderen, zur Umwelt, zu Gott, in allem in einer »dialogischen Existenz«  (Martin Buber). »Wir sind ein Gespräch« (Hölderlin). Ein Mensch, der es nicht gelernt  hat, dialogisch zu leben, kann seine Würde und Gottesebenbildlichkeit nicht im Vollsinn  1 Franz X. KAUFMANN, Wie über-  lebt das Christentum?, Freiburg 2000.  zmr | 92. Jahrgang | 2008 | 229 - 237/Zum Grundparadigma
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er Bielefelder Religionssoziologe Kaufmann hat VOL ein1gen Jahren darauf uftmerk-
Sarnı gemacht, dass die Zukunft der Kirche 1m Allgemeinen und der (Gemeinden 1mM Be-
sonderen entscheidend davon abhängen wird, inwleweılt CS elingt, Glauben und auDens-
weitergabe als kommunikatives eschehen iın zwischenmenschlicher Beziehung un
Erfahrung ermöglichen, N: auch unterhalb, nicht aber unbedingt aufßserhalb der Of-
ziellen organıslierten Strukturen und Ebenen, die heute bei uns » Kirche« ausmachen“.
Kaufmann plädierel für einen bewussten ückgri aufureigenste spirituelle Ressourcen,
die aufgegriffen und gelebt werden 1m Erfahrungskontext kleiner Gruppen und sozialer Netz-
werke. Solche » Mikrowelten« bilden sich, Kaufmann, nicht unbedin VO  - selber. Fur S1€
könne in den Kirchen jedoch eın fruc  arer Boden geschaffen werden, UrCc die
Bildung VO  - überschaubaren »faith communliıitıes «, Basisgemeinden, und den heute In Afrika
und Asıiıen weılt verbreiteten ma Christian ( ommunities. DIiese » Lebenswelten aus dem
Glauben« dürften sich jedoch nicht abkapseln, sondern mussten Solidaritä ermöglichen
und 1m Blick auf ıne gerechte Weltordnung Von innen heraus transformatorisch wirken.

Mein Beitrag diesem Symposion versucht, In einer Reflexion aus persönlicher Er-
fahrung 1mM Kontext der Lebens- un Glaubenswelt der eigenen Ordensfamilie einen ern-
pun franziskanischen Missionsverständnisses In den 1C nehmen, der nicht 1L1UT für
die klassische » MI1SS1O ad Gentes«, sondern auch für 1ne sensible Glaubensweitergabe In
der modernen un: postmodernen Gesellscha: bedeutsam seıiın könnte. Ich habe mich oft
gefragt, ob die auch kirchenamtlic festgeschriebene Unterscheidung VO  - » Verkündigung«
und » Dialo D« nicht Jlängst bsolet geworden ist. Denn wenn es Leben Begegnung ist
( Buber), dann kann jedenfalls ach christlichem Verständnis » Glaubenswelten«,
1SS10N, Gotteserfahrung, Glaubensweitergabe, theologisch sinnvollen Diskurs und auch
Kirche L1UTE ıIn einem Erfahrungskontext Von dialogischen Beziehungen In Lebenswelten
geben, In der Dialektik VO  - en un: Nehmen, Hören un: prechen, Wort und Antwort,
VO  e Kontemplation und Aktion Ekin Mensch kann HIET dann Selbststand, Artikulationsfähig-
keit, urde, Urteilsfähigkeit und Kreativität entfalten, WenNnn sich als Teil eiınes Netzes VOoNn

Beziehungen rfährt Er annn L1UTL dann 1MmM Oollsınn Mensch se1N, Wenn lieben, hören,
antworten, beten annn Mit anderen Worten: Wenn gelernt hat, »IN Relation« en
ZU DU, SE Anderen, ULE Umwelt, Gott, in allem in einer »dialogischen Ex1istenz«
Martin Buber) » Wir sind eın espräch« (Hölderlin Ein Mensch, der nicht elernt
hat, dialogisch eDen,; annn selne ur un: Gottesebenbildlichkeit nicht 1mM ollsınn
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entfalten. er Monolog ist als Rede, Aktion oder Lebensentwurf 1ıne Einbahnstra{fse. er
Dialog, wWwI1e ich ihn verstehe, ist dagegen ıne Lebenshaltung, die den Anderen un: die
Wirklic  eit Uu1ls wahrnimmt un: mıiıt ihr In Beziehung T1' Der Mensch, der den
Dialog sucht und selber Dialog »1St«, bestimmt sich un: seın Iun VO  e Anfang VO  - der
Wahrnehmung her, dass nicht L1UT ebender ist; sondern immer auch Empfangender
und dass besser un: nachhaltiger » Zu Wort kommt«, Je mehr eın Hörender
1st » Jede Rede ruht auf der Wechselrede« eliIm VOIN Humboldt) DIiese Wechselrede
bedarf der Zeit, sS1€E ist In die menschliche Geschichte eingebettet, S1€e gestaltet die mensch-
1C Geschichte, das lebenslange Wachstum des Menschen, selne Ausbildung, seinen Beruf,
seline schöpferischen Aktivitäten, seline soziale Ompetenz, selne Fähigkeit lieben un:
solidarisch se1InN. In dieser existentiellen Wechselrede jeg eın Je » Der-FEine-für-
den-Anderen« (Levinas). Das Wahre, ute und Schöne SOWI1e auch alle menschlichen Werte
und ugenden lassen sich niemals Urc » Leistungen « eines einzelnen Subjektes erreichen:
Sie sind vielmehr die » Früchte« des Austausches, Jjele elines gemeinsamen eges, End-
punkte auf dem Weg gemeinsamer Verantwortung für das Leben und für die Schöpfung.
{Ie dialogische Struktur des Menschseins kommt nicht zuletzt in der Komplementarität
VO  . Mannn un: Frau ZU USdruC Beide sind miıt gleicher Wuürde ausgestattet,
ohl nach der jüdisch-christlichen TIradition wWwI1e auch 1m modernen säkularen Verständnis
der Menschenrechte fundamental gleich, miıt den nämlichen Rechten ausgestattet. Das
1ıne » Menschsein« wird 1L1UT dann 1m vollen Sinne erreicht und gelebt, wWwWwenn Mann un
Frau hre Differenzen als » komplementär « AA einen 7Ziel hinführend ansehen un: en

Im ululan habe ich einmal VO  = einer franziskanischen Ordensfrau erfahren, dass
» Umuntuungabantu« In jener Kultur eın Sanz wichtiges Wort sel, un: Was es

bedeutet. Es el ämlich sinngemäf: » Zum Menschen wird 1980208| LLUT HC andere«.
Oftfensichtlich gibt iıne transkulturelle existentielle Grunderfahrung un: -dUuSSxaSC, dass
niemand iıne Insel ISst, dass Individuen NUur In der Beziehung un: 1m Austausch ihren
Selbststan: und ihre personale Würde erlangen und In ihrer Lebensgeschichte und ihrem
Lebensprojekt dann vielleicht auch etwas VO verheifßenen un doch verborgenen »} Leben
In ülle« Joh 10,10) erlangen können, das 1mM Zentrum der christlichen Glaubenstradition
steht und als das Ziel jeder Mission gelten 111US5

Theologische Aspekte einer dialogischen Spiritualität
Christinnen und Christen gestalten ihr Leben als » dialogische Ex1istenz« In der »> cCOoMMUNI1O <

der Kirche Jesu Christi, WEeNn S1e sich aln der » Relation « inspiırlıeren, die in ott und
seliner » Irinität« selber egeben 1st. Diese » Einheit In der Differenz« ist keine Frucht der
individuellen Spekulation. S1e 1st eın Datum der Heilsgeschichte, VO  - der Franziskus tief
ergriffen War Gott selber I1 In Beziehung A Welt, einzelnen Menschen, ZU
Israel und 7A4 » MCUECI « Israel, seliner Schöpfung. 1E sehr in einem
»Schrecken erregenden Dialog« Mircea Eliade), wI1e ın der lat 1m vielen tellen
anzuklingen scheint, sondern In Tlaten der Befreiung, des » Aufbauens« Jer IO 31:4));
der Heilung. Der chrısilıiıche ott » offenbart « sich In der Geschichte als Vater, Sohn und
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Heiliger Geist Jesus pricht VO  s Gott, indem VO  e seliner eigenen » Relation« YASR Vater
spricht (vgl Johannes assim). Insbesondere das johanneische » Gott ist die Liebe« (1 Joh 4,8)
lässt sich deuten als »In ott 1st Beziehung un: selber Dialog.« Franziskus wollte, dass
selne Brüder jene »heilige« 1e bezeugen, selber en und welılter schenken, die in Gott
Ist Franziskus wollte, dass seline Schwestern un: Brüder » auf göttliche Eingebung hin«
(BReg)“ auf den » Anderen« zugehen. In der e1ilhaDe der Liebe des drei  tigen (Jottes
un: der vorurteilsfreien Wiedergabe dieser Erfahrung jeg eın Grunddatum franziskanisch-
missionarischer ExIistenz Alle sind berufen, VO  - der » Fülle des Lebens« erfahren, ihre
» Identität« urde, Gottesebenbildlichkeit, Freiheit, Charismen, X1STenz als Schwester
und Bruder anzunehmen und entwickeln. DIies 1st aber L1UTL möglich in » Relation« F
und 1im »> Dialog« mıiıt dem » Anderen«, 1n Bruderschaft DbzZw. Geschwisterlichkeit, 1im illen
und 1n der Fähigkeit, die » Andersheit des Anderen« 1n ihrer Wertigkeit anzuerkennen,
weılter In der Anerkennung der Freiheit jeder Person und schliefßlich In der gemeinsamen
solidarischen Verantwortung füreinander, für die Armen un für die gesamte Schöpfung.
DIie » Spiritualität des Dialogs« esteht darin, sich nicht bsolut SETIZEN; sich niemals
bsolut setzen und In der Gesinnung der enOosıs ESUS 2) sich auf Augenhöhe miıt
dem » Anderen« WISsen, und miıt dem anderen / der anderen auf dem Weg Jeiben
Franziskanisch-missionarische Spiritualität, wWwI1Ie ich S1€e verstehe, hat welıiter sehr viel mıt
dem Bewusstsein VOIN Komplementarität Lun, einem Verständnis VONN Komplementarität 1ın
gegenseıltiger Verantwortung, welche nicht das Unverständliche, Negative und gal potenziell
Zerstörerische blofßer Unterschiedlichkeit, Andersheit un: Differenz zwischen Kulturen,
Geschlechtern, Religionen und Denominationen In den Mittelpunkt der Erfahrung und des
andelns stellt, sondern welche nach Anknüpfungspunkten und Begegnungsmöglichkeiten
sucht Paulus pricht davon, dass ın Christus nicht mehr en und Griechen, Sklaven
un: Freie gibt Denn alle sind 1Ns In Christus Jesus Gal 3,28) Miır 1st die » komplementäre «
Dimension und Spiritualität VOIl christlicher Miıssıon und Okumene sehr euttlc geworden
bei einem Besuch, den ich als Ordensoberer Palmsonntag 199 / miıt ein1gen Brüdern AdUus»s

der Franziskanischen amıilie dem Serbisch-Orthodoxen Patriarchat in Belgrad abstattete.
Wir eingeladen, der Göttlichen Liturglie teilzunehmen, die Patriarch aVle eitete.
Um den anwesenden Gläubigen seiner Kirche MASGETE Anwesenheit un: den Sinn eines
olchen Freundschaftsbesuches mıiıtten ın den sich anbahnenden eiahren des sich damals
auf erbien ausweitenden Balkankonfliktes erklären, gebrauchte das olgende, in der
Okumenischen eologie SCIHN gebrauchte Bild Gleich welcher Kirche oder Konfession
WIT angehören WITFr alle stehen in ezug auf das eine Zentrum, das der 1ne Herr selber ist,
mehr oder weniger der Peripherie. Wenn WIT U1 aber VOIN der Peripherie WCB auf das
Zentrum hin bewegen, dann kommt nicht 1UT jeder für sich Christus näher, sondern WITFr
kommen auch einander näher, den Brüdern un: Schwestern 1ın den anderen Kirchen un:
Konfessionen, in den anderen Kulturen und Religionen.

Der entscheidende Anknüpfungspunkt für iıne christliche und franziskanisch gefärbte
Spiritualität des Dialogs jeg aber in ihrem spezifischen (GGottesverständnis: er chrıstliche
ott i1st in sich selber Gemeinschaft und dynamische Beziehung. ach aufßsen » Offen-
barung«) ist für Franziskus In der » Armut« der Inkarnation des Sohnes der
»demütige « ott. Aber der cArıstliche ott SC nicht L1UT Räume der Begegnung un
Liebe Er 1st Liebe (1 Joh 716) Durch die Selbstmitteilung (Gottes In Jesus Christus und
durch die Zusage der bleibenden Gegenwart des Geistes, In welcher, olange MenscNAlıche
Geschichte gibt, immer Erinnerung, Aktualisierung und Vorgriff auf das Neue (» Prophetie«)
ihren Platz en werden, kommt eın elitärer un: exklusiver Herrschaftsanspruc In die
Welt, vielmehr eın Angebot VON » Leben 1n ülle« (1 Joh 4,8{f) für alle, VOoN eil und Heilung in



Z Hermann CNALUC: OF  <

einer gebrochenen und gefährdeten Welt ES werden LICUC Beziehungen unter den Menschen
möglich, die auf der Grundlage der gleichen Wuürde VOT ott eruhen (vgl Gal 3,28) und
1n denen, WE auch vielleicht verschlüsselt und nicht immer eindeutig entziffern, ıne
NEUEC Schöpfung für alle (vgl ROom beginnt. Am 1' Jun1ı dieses Jahres hatte ich den Auftrag,
VOTL den 1ın Assısi versammelten Kardinälen und Bischöfen, die meinem en angehören,
einen Vortrag UE Ihema » MI1ission der Kirche und bischöflicher J1enst In franziska-
nischer Perspektive« halten. Dabei sagte ich unter anderem: » Alle Manner und Frauen,
die der geistlichen Familie des Franziskus angehören, und sicher nicht 11UT die 1SCNOTe in
ihr hören seine mahnenden Worte 1m Kämmerlein des eigenen Gewissens, aber auch 1m
heutigen Kontext VOIN universaler Kirche und globaler Weltgesellschaft: Er ru uUulls nämlich

> [ DIies 1st FG erufung: Verwundete heilen, Gebrochene verbinden und erırrte
zurückzurufen« (3 €  cg 58) Ich bin überzeugt, dass diese Definition des Franziskus, die
galız In der Linıie der Predigt Jesu In der ynagoge VOoNn Nazareth jeg (vgl. 4) für uns alle
ein Schlüssel ZUuU Verständnis S: se1in kann, welche fundamentale erufung franziska-
nische Männer und Frauen gerade heute aben, sel1l ın iıhrer jeweiligen Dienstfunktion
nner der Kirche, ın der Zivilgesellschaft oder 1im weIlteren Kontext der Einen Welt C<

Was also ist » Mission «®

Miır ist 1im Laufe VOIN fast vier Jahrzehnten In der Verantwortung bzw. Mitverantwortung für
i1ne Ordensprovinz und ihre » Missionen«, für den Gesamtorden? un: seine zahlreichen
alten und » Missionarischen Praäsenzen«, für die » Missionszentrale der Franziskaner«
un nunmehr se1it zehn Jahren für Miss1io Aachen un se1ın Missionswissenschaftliches
Institut, dann aber immer auch VOT Ort twa ın ina, Brasilien un: Vietnam un
nicht zuletzt ın den Dikasterien des Vatikans ıne Lektion, vielmehr i1ne Erfahrung zuteil
geworden, die ich nicht mehr m1ssen möchte: ESs galt und gilt immer och einen für manche
durchaus schmerzhaften SCNIE: nehmen VO  e einem auc. für einen en wI1e den
meinigen) verführerischen besitzergreifenden, kurialen un exXxpansıven Verständnis
VO  e Mission 1MmM territorialen, Ja Abhängigkeit schaffenden SInn, un: aTiur Mission LICUH

buchstabieren lernen 1im Sinne eines dialogischen Lernprozesses 1m Glauben, und das
sowohl auf der Ebene unmittelbarer interpersonaler Beziehung WI1e in Freunds  aft, Ehe,
amilie oder Ordensgemeinschaft WI1Ie auch 1m Sinne einer interkulturellen globalen ern-
gemeinschaft ın der Weltkirche und 1ın der Weltgesellschaft. » Mi1ission« bleibt ‚War bis heute
für manche eın schwieriges Wort, nicht zuletzt scCcnh selner monologischen und kolonialen
Konnotationen. » Mission« bleibt aber als eilhabe der » Missio Dei1« immer uch eın
Grundwort des Evangeliums, un: damit gerade in der johanneischen Perspektive* eben
nicht iıne Bedrohung eigener Identität, Entfremdung oder Sal Eroberung, sondern Zusage
Von en und Von Freundschaft und Ermöglichung ganzheitlicher personaler Entwicklung
ESs kann vielleicht gerade In seiner franziskanischen Färbung helfen, die Kirche Jesu Christi

un: ZUTr Gestaltung der Welt in Gerechtigkeit beizutragen.
Hermann ALUCK OFM »LlIenar UÜbergang und Neubeginn. /Zum FI0| | ECLErC OFM | © Maitre du
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»Lernbereitschaft In Bescheiden-Menores sobre 1a Evangelizacion. De DERS., Our ‚dentity IS Mission:
a Tradicion 1a Profecia, KOoma 996 Missionary Vision Tor the Franciscan heit«. EIN espräac mMıt MISSIO-

Zwischen Erinnerung und Prophe- Famlıly n the NEewW Millennium, n The Prasident Hermann Chaluc|
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ters der Franziskaner ZUT Evangelisie- (St. Bonaventure NY) (2001) E1 1L 12 nier 124.
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eım Versuch einer posıtıven Neudefinition VO  e Missıon en sich viele 1n den etzten
wel Jahrzehnten VO angelsächsischen Verständnis eiıner » M1SSION « inspırıeren lassen.
Eın Mensch miıt einer » M1ISSION « hat eın klares TO {DIie » corporate M1SS1ON « 1mM Sinne
eines klaren uftrages gehört In das Basisvokabular moderner Unternehmen. Normaler-
welse meılnen WIT mıt » Mi1ss10n«, ass WITFr 1mM Besıiıtz einer Otscha oder Überzeugung
sind, die WITF für gut un: wichtig halten, ass WIT S1€e anderen weitergeben wollen. Dass
andere Anhängern uUuLNSeCICI aCcC werden. Es geht darum, 1ne klare Otscha VCI-

mitteln. Manches, nicht alles, lässt sich davon sicher auf die Kirche wenden. Wiren
als Christen un als franziskanische Menschen ıne gute Botschaft, un WITF können un
ollten sS1e anderen mıiıt bescheidenem OlZ auch vorleben un: vorlegen. DIie Bekannt-
machung HRAHSETEGT » corporate M1SS1ION « ist jedoch anders als In säkularen Unternehmen eın
ommunikativer Vorgang eigener Art In einem Interview mıt der Herderkorrespondenz
AUE Ihema » Mi1iss1ion« habe ich 1mM VErsaNSCHECNH ahr auf die rage » Was macht ine
missionarische Kirche qUS? « geantwortet: » Zeugniskraft, Vorbild se1n, die ansteckende
innere Ausstrahlung, der einladende Charakter se1 eines Einzelnen, einer Gruppe
oder einer Gemeinde. iniache cArısilıche Grundhaltungen werden ann sichtbar. Es
sSind die y Früchte des Geistes«, VO  } denen Paulus pricht Wır mussen VOIL em wieder
lernen, miteinander über den Glauben sprechen un: u1ls gegenseıtl: darin stärken.
Ich glaube HICHt, dass das Deutschen un Westeuropaern unmöglich ist Wır werden
auch anders mıiıt der Bibel umgehen, ın einem wirklich lebensgestaltenden Sinn; wWwI1e

viele Basisgemeinden, kleine CArısilıiıche Gemeinschaften In Afrika oder Asien über-
zeugend praktizieren. ıne missionarische Kirche zeichnet sich darüber hinaus Ure ıne
andere Art der Kommunikation aUus als die säkulare Gesellschaft, personal esehen WIeE
institutionell. Partnerschaftlichkeit, Partızıpatlion, Synodalität, au VO  - Klerikalismus,
gendergerechter Umgang miteinander sind nicht irgendwelche » Zugeständnisse«, sondern
missionarisches Zeugnis VO  — einem Gott, der selber In seinem Wesen Kommunikation
un: J1e'! ist. L Es ıne rage ach Kommunikation un dem Leitungsstil un: ob
IiseTe Kirche 1m Lande VO  - den Kirchen in Afrika oder Asıen lernen könne. Das habe
ich sehr bejaht: » DIie Mitverantwortung er für die Gemeinde un für die Glaubenswei-
ergabe sind entscheidend. Geprägt Urc 1ISCIC geschichtliche Erfahrung hängen WIT bis
heute In Europa un Deutschland einem » Top-Down-Modell« In der Verkündigung .
klerikal un nicht geschlechter-gerecht. Dabei geht keinesfalls 1Ur organisatorische,
strukturelle Fragen, sondern die Sichtbarmachung dessen, Was die Kirche Jesu 1mM
Innersten ist. Sakrament der yCcarıtas D61<, sichtbares Zeichen jener Liebe, welche alle
Menschen ın Wuürde als gleich erschaffen hat, welche Menschen erecht macht un in
der Weltgesellscha un Schöpfung der Gerechtigkeit DAr Durchbruch verhilft Dafür
tragen alle Getauften Verantwortung. Dieser Perspektivenwechsel ist bisher L1UT teilweise
gelungen. «® Die inübung des Dialogs un: der Relation ist auch immer eın chritt der
Selbstentäußerung, eın Akt der Selbsttranszendenz, der Ungewissheiten mıiıt sich bringen
un Schmerzen bereiten 111US55

Es ist iıne tiefe Erfahrung VO  > Miss1on, wWwWwenn gelingt, einander davon erzählen,
worıin für jede und jeden VO  — uUu11ls diese gute Otscha esteht Wo er/ S1e diese 1mM eigenen
en deutlichsten erfahren hat Was für mich selber bedeutet, den e u Jesu
Christi glauben dürfen, der sich VOoO Vater gesandt wusste, eılen, Was verwundet
ist und den Armen 1ne gute Nachricht bringen 1ne OtsSscha der Gerechtigkeit un
der Befreiung. iıne Erfahrung VO  . Familiarität und Geschwisterlichkeit, die Franziskus
wichtig WarLr un: aller Klerikalisierungstendenzen VOIN innen und VOINl aufßen bis heute
Z »genetischen Code« der Franziskanischen Familie gehört.
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Von der » Spiritualität der Begegnung «
Es gibt keine Missıon ohne Begegnung un Dialog, VOI em mıiıt dem gänzlic.
» Fremden«. Nie habe ich das sehr eigenen Leib espurt wWwI1Ie 1m Verlauf elines langen
Gespräches (1994) miıt dem Kritiseh, aber sehr freundlich un auch lernbereit blickenden
damaligen muslimischen Hauptgelehrten der El-Ahsar-Universität iın KaIlro. Er hatte
meinem Erstaunen och n1ıe etwas VON der Begegnung des Franziskus mıt dem Sultan A
amı während des genannten » fünften KreuzZZzuges« 1mM September 1219 iın Damietta
iın Agypten gehört. Ich erzählte ihm davon un übereichte ihm das damals gerade fertig
gestellte Buch eines französischen Mitbruders un Islamkenners (Gwenolet Jeusset, der
diese Begegnung beschreibt un 1mM Lichte des franziskanischen Charismas deutet. Das
Buch rag den bezeichnenden 1te Rencontre SUTr lautre 1Ve. Francots d’Assise et les
Musulmans . In einer eit gewaltsamer Auseinandersetzungen zwischen Christentum
un Islam setzte CI ungeschützt un ohne Waftfen, auf die verwandelnde Kraft der PCI-
sönlichen Begegnung miıt dem Sultan, auf den Dialog. Er SCWaANN miıtten In der CAlacht,
die militärisch verloren g1Ng, die Freundschaft des islamischen ührers Er War überzeugt,
dass das Evangelium L1UT dann »ankommen « kann, WeNn seine otWnnen un Boten ın
der eigenen Schwac  eit die Kraft des Herrn un selnes Evangeliums durchscheinen
lassen un die Armut,; Demut un Gewaltfreiheit des irdischen EeSUS eigenen Leib
tragen. Das bleibt iıne fundamentale Herausforderung für cArıstliche Miss1ion auch 1n
der heutigen Welt Franziskus inspirliert einer Miss1on, die nicht in erster Linie AaUus

einer vermeintlich sicheren Position heraus die » Bekehrung anderer« betreibt,; sondern
zunächst als » aktiv hörbereite«, kontemplative, dialogische Begegnung miıt dem anderen
In einem Prozess gegenselt1iger Bereicherung, Verständigung Uun!: Bekehrung In der
Begegnung mıiıt dem Anderen un »beim« Anderen SUT l’autre rıve werden Christen
ihre eigene erulung authentischer erfahren un darin selber nachhaltiger ZU Van-
gelium bekehrt

Franziskus wollte er Kreatur » UNnTtertan « (NbReg 16) se1n. Er egte seinen Brüdern
nahe, schweigend, kontemplativ Uun: ohne Bekehrungsstrategien unter den Muslimen

en Explizite Verkündigung un aufTe sind 1n diesem Verständnis dem Lebens-
zZeugnI1s un dem » Untertan-Sein« nachgeordnet. Denn die Brüder sind zuallererst dazu
berufen, mıiıt den anderen un mıiıt der Schöpfung auf 1ne NENNE Weise umzugehen: Fur
S1€e gelten nicht hierarchische Strukturen, die auf Autorität, C oder Ausbeutung
eruhen Sie entscheiden sich für gegenseltige Achtung un Geschwisterlichkeit, auch
miıt en Fremden iıne solche Entscheidung für das Untertan-Sein ist es andere als
Servilität. S1e 1st USArucCc innerer Freiheit un der Achtung der Freiheit des anderen,
VOL em aber USArucC. grenzenlosen Vertrauens In die Kraft des Geistes, den Ja
bekanntlic auch SCIN als Generaloberen selnes Ordens bezeichnete. E1ın olches MIS-
sionsverständnis nicht territorial, sondern personal ist 1mM Horizont des neuzeitlichen

Gwenolet EUSSET OFM, Rencon- BA NV: LO ‚DIrtO ! AssIs| 11 Vgl Plerre Lettres eTt
tre SUur l”’autre IVE. Francols SSISE Presentazione d| F, 0aquiım Glermek, essages d’Algerie, Parıs 996
ET 1es Musulmans. reface Her- Miınıstro Generale del Frat| Mınori ariıe-Christine REY, LE temolgnage
Nannn CcNaluc| OFM Miınistre ene- Conventualı, Roma 2003. de Tbherine Un chemIın de rencontre

Vgl. Sebastian YAINADATH 5J. entre chretiens ET musulmans, nral des Franciscainsz Postface de VMgr.
Pjerre Claverie OP Lveque (: Oran  l‚ Der Geilst reift Mauern nıeder. Die Fr- Chemins de Jalogue 13 (ed. Christian
gerie. Parıs 1996. UNSSTES aubens UrC| ALENSON), Marseille 999,

Vgl. dazu Theo SUNDERMEIER, interreilgiosen Dialog München 2002
"SSION eschen. der .reinel:
Baustelmne für eIne Theologie der
Mission, Frankfurt 2005.
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Freiheitsverständnisses unverzichtbar un mehr als überfällig:® Es ermöglicht, urch-
Aaus 1mM Sinne der VOIN Johannes Paul I1 1m TE 1957 inaugurlerten PraxI1ls des » Spirito
di Assisi«?, inn- un Gotteserfahrung 1mM Ausschöpfen der Je ureigensten spirituellen
Quellen, iImmer aber auch iın Komplementarität un 1mM Dialog miıt dem » Anderen«.
{DIie christliche Grunderfahrung, die el »1INSs espräch« gebrac wird, 1st die eines
(Gottes 1ın demütiger Gestalt, erfahrbar iın der Person Jesu. In einer olchen Spiritualität
können Christen sich dem Wirken des Geistes 1m Anderen öffnen. Diese enhelr un
Toleranz den Anderen gegenüber nicht 7AUDE Preisgabe der christlichen Identität.
Diese Haltung wird VO  e der Überzeugung, dass der einz1ge un wahre Gott alle
renzen VOoN eologie, Spiritualität un Kult übersteigt un: dass dieCnach ihm un:
seinem Reich alle Menschen auf ıne gemelınsame 11C nach ahrheır un: geme1insamer
Verantwortung für die Schöpfung schickt. !®

1ıne solche Spiritualität der Mission zudem och beglaubigt 11re das Lebens-
ZEUSNIS VO  $ Gewaltfreiheit un Martyrıum zeıgt sich eindrucksvoll auch bei den
sieben 1mM e 1996 In gerien VO  . Fundamentalisten entführten un rmordeten
Trappistenmönchen VO  — Tibhirine un bei dem Dominikanerbischof von Oran, Pıerre
de Claverie. Er wurde August 1996 VO  . einer algerischen Terrorgruppe erschossen,
INnımen miıt seinem muslimischen Fahrer. C'laverie War überzeugt, dass der Platz der
Kirche un der Ordensleute den Bruchstellen zwischen den menschlichen Blöcken
Sel: überall doört, Menschen verletzt, ausgegrenzt un den Rand gedrängt werden.
Er fühlte sich 1n lgerien als Ordensmann, YTıestier un Bischof richtigen Platz
DIie dialogische Ex1istenz Bruchstellen War für ih der Inbegri der Nachfolge ıun
die beste cArıstliche Antwort auf die wirkliche oder angebliche un VO  - Fundamen-
talisten er Provenilenz provozlerte Konfrontation zwischen Religionen un Kulturen.
Claverie un die Irappisten VO  - Tibhirine erinnern daran, CO »dialogische Präsenz«
heute vielleicht das wichtigste Zeugni1s für das Evangelium 1St; aber auch daran, dass
die Hoffnung auf Versöhnung den zanireıiıchen Bruchstellen In der heutigen Welt-
gesellscha wWwI1e auch 1mM Inneren des Menschen selber eın Weg des rTreuzes un: des
Martyriums seln anı  11

iıne » franziskanische Hermeneutik«

Mission ist eın Austausch Von en Ein Austausch VOIN Leben 1mM lebendigen Miteinander,
Austausch Von Sinn- un Lebenserfahrungen, Lebensmöglichkeiten, VO  ; Glaubenser-
fahrungen. ESs 1st der Zeit, dass WITFr In NN Verständnis VO  — Mission dem 1mM
innersten ern VO  } Glaube, Kirche un: Missıon angelegten Grundanliegen VOIN » Rezipro-
zı1tät« (Wechselwirkung) und og deutlicheren Ausdruck geben. Wır sind un: Jleiben
zuallererst selber Empfangende, » HOrer des Wortes« ( Rahner), tändig LIECEU Adressaten
des Wortes Gottes aus der Schrift und aus dem und der Anderen, WITr werden tändig
selber ZUr Bekehrung eingeladen. Unter dieser Voraussetzung sind WITr dann allerdings auch
befähigt un: be-» glaubigt« N: expliziten Weitergabe der christlichen Otscha » WeEeNnN

dem Herrn gefällt«.
Mission als gewaltfreie Begegnung mıiıt dem » Anderen«, 1m Verzicht auf überflüssige

» Mittel « jedweder Art, welche die Freiheit des anderen einschränken könnten, als (Gjottes-
erfahrung und Glaubensweitergabe 1m Spiegel des Anderen ist me1lnes Erachtens in ganz

Weise der Kirche un: insbesondere der Franziskanischen Familie aufgegeben. In
einer kulturanthropologischen Forschungsarbeit fand ich kürzlich einen 1nwels auf die
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Pionierarbeit der ersten Franziskaner unter den Arteken!* und die Notwendigkeit einer auch
heutigen » franziskanischen Hermeneutik« in der Anthropologie. er Autor kennzeichnet
das missionarische KOonzept der Franziskaner als » Verstehen-Wollen«. ESs spelse sich aus

der Annahme eliner »verstehenden Brüderlichkeit«, se1 1ıne » Lebensreise« im Anerkennen
und FEFrkennen des Anderen, Ja se1 geboren AUusSs einer » Lust« Z Fremd-Verstehen.*

(Jenau hier ze1igt sich für mich das bleibende Verständnis VO  $ » Mission«. Als Christen
sind WITFr Missionare nicht 11UL, weil WIT ott schon gefunden aben, sondern weil WITFr ih:
noch suchen. Wır sind Missionare nicht L1UL, weil WITr die OtsSscha VO ott Jesu Christi

anderen Menschen tragen möchten, sondern weil WITFr Gott dort entdecken möchten,
anders wahrgenommen wird un: ıne Sprache spricht, die noch gemeinsam
entziftern Silt DIie franziskanische Hermeneutik, die ich MIT wünsche, wird nicht 11UT

ScNHle nehmen mussen VO  — prımar raäumlich-territorialen und quantıitatiıv gepragten
Missionstheorien und -praktiken, sondern auch VOIl bestimmten plakativen »} Genitiv-Theo-
Jogien « als olchen Entscheiden für die Zukunftsfähigkeit un: die missionarische Kraft
des franziskanischen Charismas ich dagegen, dass S1€e die spirituelle Ur-Intention des
Franziskus ıIn die heutige Weltkirche und Weltgesellscha übersetzen versteht: (Gott selber
hebt In seinem inkarnatorisch-demütigen Kkommen In Jesus Christus alle scheinbar absoluten
» Diftferenzen « auf: Weil selber ATLTIN wurde 2) bleibt nicht der völlig Ferne und
Fremde. nter dem einen Herrn sind die Menschen Beziehungen berufen un
ahig Respekt, Geschwisterlichkeit, Gerechtigkeit. Der aum der Kirche ist nicht in erster
Linıe eın Gebäude oder eın hierarchisches Gefüge, sondern eın aum evangelischer Freiheit,
ein (Jxt der nbetung und der Solidaritä:; nach innen und aufsen. IIDIe Armut, auf die sich die
Brüder und Schwestern des Franziskus verpflichten, ist die Öffnung für den prophetischen
Geist Jesu und die Ermöglichung VOIl Freiheit für ıne vorurteilslose Begegnung mıt dem
Anderen. Missıon In franziskanischer Hermeneutik wird mehr nach den echten biblischen
» Früchten des (Gjeistes« wI1e Liebe, Friede, Versöhnung nach » Efizienz« 1mM Sinne ent-
wicklungspolitischer » Nachhaltigkeit« Ausschau halten.!* ıne zukunftsfähige und nach-
haltige Miıssıon der Kirche, die zugleic. eın Motor ganzheitlicher Entwicklung15 se1in kann,
wird überzeugendsten EG einen missionarischen Stil der einfachen, kontemplativen,
dialogfähigen » Praäsenz« In en Kulturen ermöglicht Eine franziskanische Hermeneutik
beruht aufder Grundhaltung einer » Empathie «, die jeder eologie, Spiritualität und Uption
ın der Evangelisierung vorausgeht. mpathie efähigt ZUT vorurteilslosen Begegnung miıt
dem Ungewohnten und Anderen S1e grenzt niemanden AUsSs S1e sieht in der Begegnung
mıiıt dem Fremden nicht zunächst die Gefahr, sondern die potenzielle Bereicherung. Sie 1st
VO  = elıner tiefen Sensibilität für das Kleine und UnscheinbareaAuch Pluralität ist
In dieser Perspektive keine Gefahr, sondern eın USAdrucCc kreatürlicher, VOIN ott gewollter
Schönheit, und Differenzen werden nicht unbedingt als feindlich und abgrenzend, sondern
als Einladung ZUT Begegnung und ZUr Komplementarität erfahren. Fın olches Potenzial
missionarischer Spiritualität 1st durchaus bis heute In der franziskanischen Tradition sicht-
bar und aktiv. Es könnte aber verstärkt un: vertieft werden. Das würde ermöglichen, sich
geme1insam einem Verständnis VO  = Missıon anzunähern, das zeitbedingte Konnotationen

12 Kar! Sahagun Rodriguez 13 Sahagun gene Arbeit Von Pascal ROBERT OFM
Oder‘ Das Bestellen des » Feldes« dus$s (wie nm. 12), 119. Jalogue for 'PACE. SOCIal Oncerns
franzıskanischer Hermeneutik, n Vgl Hubert LEPARGNEUR, f Religions ( National (ommıission
Gisela VWEL:  amona |ENZ (Hg.). Pauvrete-Efficacite. Un dilemme DOUT TOor Interreilgi0us jaloqgue and
Von Alltagswelt DIS Zwischenraum. l’Eglise, n Concılium 124 FcumenISmMm akistan) | ahore 2003.
Fine Kleine kKulturhistorische ENZY- 1977 11371253 Vgl. Jean-Yves BAZIOU, Mission:
lopadıle, Muünster 2005, 118 -120. Vgl. die auf den muslimischen DIS I5 expansion 1a relation, In

KOontext des eutigen akıstan HEe70- WWW.SedOS. org (ApriIl 2004
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zurücklässt und den Geschmack VO  . Leben und Lebensfreude, gemelinsamer Verantwortung
über Religions- un: Konfessionsgrenzen hinweg und darin ıne gemeinsame Zukunft
chenkt ES ware iıne Mission, deren ewegun: und Dynamik mehr auf das Innen denn
auf das en zielt 16 ine ReIlse, die nicht mehr unbedingt geographische, fern liegende
Regj]onen 1mM 1C hat ES ware ıne ne Entdeckungsreise mıt Kopf un: Herz in die
Reichtümer und Tiefen der » Andersheit des Anderen«, ıne 1SS10N, die AdUus der Freude
der Begegnung und Beziehung ebt un die Freude hat der » Gratutitat« (Ungeschuldet-
er der Begegnung. Diese Mission ware mehr Kunst als Strategie und andwer. S1e ware
die Kunst, geme1insam krwartungen offen halten für das » Mehr« en und Hoffnung,
das Suchenden immer vorschwebhbt. ESs ware auch die Kunst, Transzendenzerfahrungen
machen und anderen schenken, nicht abstrakt,; sondern 1mM komplexen Kontext heutiger
Welterfahrung, als Erfahrungen VOoO  a geschenktem Verstehen un: überraschendem Ver-
standenwerden, über tTenzen und Differenzen hinweg, als Erfahrungen VO  w Frieden und
Schönheit und innerer Ruhe, die über sich selber hinausweisen und die Franziskus VoNn Assısı
1n ott selber verkörpert sieht, WE ih als » Gerechtigkeit, EMUL, Schönheit,; Ruhe,
Freude un: Hoffnung « Lob Gottes) anredet. 1ıne solche 1ss1ıon der Kirche unterläge
keinem ständigen Rechtfertigungsdruck VO  - innen und aufßen. S1ie ware der beste Beitrag
der Kirche Z Dialog der Kulturen un Religionen un: damit auch für die Entwicklung
LHHAHSCTEGT Fiınen Welt In Gerechtigkeit un:! Frieden.

Zusammenfassung
Der Artikel entfaltet sich auf dem Hintergrund eines Wandels innerhalb des Misslionsver-
ständnisses der katholischen Kirche TEeNC gilt noch immer VOIN einem verführerischen
besitzergreifenden, kurialen und expansıven Verständnis VOINl 1SS10N wegzukommen und
stellt das Grundparadigma des franziskanischen Missionsverständnisses dar, das In der
Bedeutung der Relation und des Dialogs (besonders auch Bruchstellen der€ In der
RKeziprozität un: der mpathie 1m Verhältnis ZU anderen als Rruder gegenüber sehen
ist Die franziskanische Familie und die Christen insgesamt besitzen ıne gute OtSChalt, die
anderen mıiıt bescheidenem Ol7z vorgelebt un: vorgelegt werden kann un: 11US5

Summary
The article 15 developed agalnst the aC.  rop of transıtiıon within the atholıc Church«<s
understanding of m1iss1ıon of COUISC it 15 ST1L NECECSaL Y get AWdY from seductive, POS-
eSSIVe, curial and expansıve understanding of m1ss1o0nNn. TIhe contributionT' the basic
paradigm of the Francıscan understanding of M1iss1ıonN WhnIıch, INother things, 15 be
SCcCCH In the significance of relation an dialog (especially where there aTre fractures 1ın the
world) and In rec1procıty and empathy iın relationship to the other brother. Ihe
Franciscan family and Christians the ole ave INCSASC which, hrough their
OW) lives, Call and chould be exemplified others and presented them with modest pride
Sumario
El articulo de cambio del con de mision la Iglesia catolica hay JuUC
distanciarse de de mision POSESIVO, curijal eXPaNSIVO, JuUC continua siendo
atractıvo presen' el paradigma fundamental de la mision franciscana; JUC consıste

la relacion e] dialogo, reciprocidad empatıa frente al OTTro OINO hermano, sobre
todo las (0)88 sensibles del mundo. La amlıilia franciscana los crıst1anos eneral
SO  5 portadores de buen mensaJe YJUC debe ST presentado palabra obra los 01880}
CO  - humilde orgullo.


